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fotMUliiieveN. Sie find -an fich ja recht- schön Und gut, nn!d

früher Und Neuerdings guch Wieder gesägt n-Nd- praktiziert
wio-rideN, als man -von nationnl-er Erziehung noch nicht sprach.

Sie war ein' Wantasiepvodukt !des KviegsfiöberZ; fie ist ve-r-

Wafzt vor den -grauen WirMchVeiteN dies Alltags, -den auch

der 'Krieg beherrscht.
Uher- der Krieg hat auch! die russische -Revolution

gebracht, und -ntag er endlich -ausgehen, wie er will, die Dinge,
bie in Rußland -geschehen sind, können nnid werden, so- -oder

sb, -anH nach d-sm Westen kommen; jene grauen Wrkl-ich-
ksiteN dies Alltags werden nach! dem Friedensschluß sogar
schwjwrz werden, jene Kämpfe der egoistisch interessierten
WiirHchafftsMUppeN NM der sozialen Massen eine Schürfe
-annehmen, gegen die Äie bisherigen Kinderspiel gewesen

sein werden. Dann werden ein paar Ideologen und die
.Wdagogischen Kreise" ein neues Schlagwort Prägens und
aus ihm >das Heil vsrWnÄeN: „Soziale Erziehung". Ob
sie dann auch noch ein gläubig aufhorchendes Volk finden
werden? Wer davon wird alles abhangen! Nur braucht
es Zeit, Zeit. Deutn- es müßten Generationen so-zial
erzogen sein, bis davon eitn Stück des« H-eiles kommen könnte.
Bi-s dann wird man das Jubiläum der Reformation zum
fünften Male längst gefeiert h-abeni.

Was tun indessen wir? Fangen wit? gleich an! IN
-abert-auseM kann -es geWngen.

Das Testament eines Sozialisten.
„Wenn ich sterbe," schrieb ein Kämpfer von Limo g es

seinem Vater, „wirst Du meinen Sohn im Glauben an den
Sozialismus -erziehen, Du wirst ihm sagen, daß er
niemals daran denken soll, mich zu rächen, Du wirst ihn lehren,
daß er mit den andern Völkern an der Verwirklichung
unseres schönen Traumes fortzufahren hat "

Dazu schrieb der „Populaire du Centre" : Die Kämpsenden

draußen, die von der Lehre des Sozialismus
erreicht werden, kennen diesen Haß gegen die einzelnen
Individuen nicht. Die Meister — von denen Vandervelde
einer war — haben sie gelehrt, daß das ökonomische System
die Gefühle und Ideen bestimmt, daß der Kapitalismus
im besondern solche Streitigkeiten, solche Wettbewerbe,
solche Jnteressenkonflikte hervorbringt, daß der dauernde
Krieg zwischen den Individuen und den Klassen auch
zwischen den Staaten immer möglich ist. Sie verabscheuen
dieses System, ja, sie träumen davon, es niederzuwerfen,
es durch ein anderes zu ersetzen, das, wie unsere Lehren
beweisen, die Befreiung-, den Wohlstand, den Frieden mit
sich bringt.....

Lohnämter und Minimallöhne.
Die Teuerung steigt, selbst die Frau aus dem Mittelstande'

s-enfzt über die hohen Preise der Lebensmittel, Klei-
djer> Schuhe, BveNNntateriiiaMen. - Was kostet heute -njur
eine Mische, was muß- man ausgeben, -um die paar alten
Lumpen!, schon hundertnial geflickt, wieder sauber! zu
kriegen!

i/Äer Arbeiter sogenjannter« qudKWiejrtör! -BetUse, der
schon längst Äen Segen -eiber Mten Be-vuff-svr!gamis!ation
ein-gefehen hat, versucht durch -Zehnkämpfe, Kämpfe um
TenerunMullagen! feine wWff-cha-ftli-che Lage einigermaßen
zu bessern. Für diese Kategorien brauchen wir keine
Lohnämtsr -Und keine MiiniinmWöhne. Bei -uns-sver Fo-rde-
riunig denken! wir in -erster -Linie an die Heinmrb-Mer-innen.
Hier sind innn MetWngs die Verhältnisse sehr schlimm.
Die Löhne sind nichts in 'diie Höhe -gegangen, son>disrn sie
sind teilweise -gesunken.

Vor uns liegt z. -B. ein wollener' Unterrvch JupM -mit
plissiertem Volant. -Versuchen Wi-r die Näharbeit dieses
Stückes zu beschreiben: Vier Längsnähte, oben besetzt mit
Durchzug -für das Band, zwei -AiuWän!ger, am Schlitz klei¬

nes Sänmchen. Unten vom -Wollstoff schräges in Vogen
angesetztes Volant. Die Bogenlnähtö sind passepoiKert mit
kariertem Halbseidenstoff. Am untern Ende des Volants
ist -ein 12 Zentimeter breites plissiertes HMseidenvoAnt
anzusetzen. Das Geidenpolant W aus einem Streifen!, der
zusammenzusetzen! und! ZIN säumen Ut. Der .gesäumits

Streifen wird hierauf in die Fabrik geschickt zum Plissieren,
dä-Nn wieder abgeholt und an d-en Jupon gesetzt. Der
fertige Rock sieht sauber -u-nÄ sehr -Äegant -ans, ein Stück,'
das heute im. Gaden! nicht unter 25 Fr, verkauft wird. Für
diese Arbeit -erhält die Heimarbeiterin sage und! schreibe'
76 Cts. Nähldhn. Sie bringt vier -Stück im Tags fertig,
Äen -Fadens hat sie zu liefern, Äie Spule zu 1 Fr. Mit
emöv -Spu-lie können vier Röcke genäht werden. Die Kinder

besorgen! Äis Ferggarbeit, bringen! däs «gesäumte
Volant zum Plissieren, liefern dis fertigen Röcke ab.

Tagesverdienst Netto nach Fadenalbzug 2 Frian-ken. Nicht
berechnete Ausgaben: -Abnützuing der Maschine, -Maschinenöl,

Nähnadeln, Arbsitsr!aum, Kinderarbeit.
Diese B-eispiiels lassen sich vermehren.

Berechnung des Arbeitslohnes. >

Beschäftigen! wir uns Noch etwas mit der -heute üb-Mchen
-Art Äer Prei'sb!srechMng für Heimarbeit.

Mäh -er innen. Das Modell eines Kleides', einer
Bluse vdkr eines Jupons wird im Geschäfte im Atelier
ausprobiert; man Abt die Arbeit einer geschickten Akkovd-
arbeiterin, 'läßt sie -auf Tod und Leben arbeiten- Und b-e-

«eHnet darnach den Arbeitslohn. Die Mkordarbeit-svin, die
im Stücklohn arbeitet, ist sehr flisi-ß-ig, denkt weder an -ge-
BnWeitsschädlichs Hetzavbeit, Noch -an! ihre Nerven-. Stich,
stich, alles ist so furchtbar teuer. Sie muß ein Paar Stiefel!

haben, so kann- sie Sonntag nicht mehr ans die Straße,
dabei! hat sie doch mit Freuinden äb-gemacht, hinauG ms
Freie zu bum-melni, nach der Arbeit im dUmpfen Ate-M-r
hinaus in den grünen! -Wald. Also noch -etwas schneller
an der Maschine. — Der Untörnehmer' sieht, daß ja der
ÄubsitAloh-n für ein- solches- Stück noch zu hoch ist, dank dem
AkkoMystSmj -und! der Hetz-airbeit der betreffenden Arbeiterin!.
Er neduiziert den -Stücklohn -und übergibt die Ausführung
ber weiteren gleichen Arbeit den Heimarbeiterinnen.

-Ein -aindsres beliebtes System -ist auch das -ungefähre
Schätzen der! Arbeit. Irgend -sine Direktrice setzt den
-Stücklohn fest, schätzungsweise. Die Heimarbeiterin läßt
sich auch Äen niede-rstsN Lohn gefallen, denn sie versteht -mit
Huer Arib-eitskraft nicht zu rechnen, dehnt 'den Arbeitstag
«auf eine beliebige Länge -aus, 16 nnd noch mehr Stunden,
zieht die Kinder zur Mithilfe heran, Ferggen, Verstäten,
fslb-st Handarbeit, Knöpfe mmähen usw.

Was verstehen wir unter Lohnämter?
-Eins gemischte -Kommission -aus Arbeiterinnen und

Arbeitgeber setzt den Stückpreis fest, Nachdem eine -nicht über-
aus gefchiSts Heimarbeiterin ein Musie-rstück angefertigt,
die geniaue A-rbeitsz-eit berechnet hat. Faden ist wie weitere
Zutaten vom Arbeitgeber zu liefern. Für Anbeitsr-aum,
Abnützung! der- Maschine, Reparaturen usw. ist ebenfalls
eine SüM-Me in Anrechnung zu bringen.- Die Grundlage
der BiöreHnnn-g bildet ein Minimallohn, welcher der
betreffenden Arbeiterin eins -EKffteMnöglichkeit bietet. Der
-MinimM-ohn kann nicht übe-rall der gleiche sein; in einer
Stadt mV hvhen Mietzinsen höher als auf dem Lande.
Die Kosten für 'di-e allgemeine Lebenshaltung sind a-ller-
!Äi-ngs in Stadt und Land ungefähr die gleich hohen. Nach
-unserem Dafürhalten Muß die Heimarbeiterin auf einen
Stundenlohn von 7V Cts. kommen!, u-m noch einigermaßen
existieren zU können. DSV -Mnimallohn müßte 6 Fr. per
Dag sein.

Heimarbeitennnenverskmmlungen.
Um -all diese Frvgenl richtig besprechen zu köNNen und

die 'betreffenden BMuffsaMeiterm-nen selbst zu hören, müssen

-sich die Hsimarbeiterinnen entschließen, zufammenAU-
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kommen, in gemsinfamen Versammlungen über ihre
Forderungen zu sprechen. Die Gewerkschaften sind mit Arbeit
überhäuft, eine Bewegung Gst Äie andere ab. Es ist Aufgabe
unserer Frauengruppen, wenn möglich gemeinsam mit dem
Schneider- und Schneid-erinnenverbänd! solche Versammlungen

einzuberufen. An diesen Versammlungen sollen
LohnkomMissivneN bestellt werden, zur Vorbevatung und
Erweiterung Äer oben gemochten Vorschläge.

Zunehmende Bedeutung der Heimarbeit.

Fertige Konfektion, wie billige Blusen, Schürzen,
Kostüme, Mäntel, Wäsche zc., werden heute, — infolge der
Unmöglichkeit, diese Artikel ans dem Auslande zu beziehen,
— im Inlands verfertigt. Neue Produktionszweige sind
eingesührt worden, wir erinnern z. B. an die Kinderkonfektion

und Kinderwäsche. Durch die ungeheure Teuerung
werden immer mehr Familienmütter ins Erwerbsleben
gestoßen, was ist näherliegend, als dasz sie sich Näharbeit oder
ähnliche Heimarbeit zu beschaffen versuchen. Vorher haben
sie die so undankbare Hausarbeit geleistet, sind stark mit
Minderwertigkeitsgefühlen belastet, wagen nicht, ihre Ar-
beitskraft nur einigermaßen richtig einzuschätzen. Der
profitgierige Unternehmer nützt diese für ihn so günstigen
Faktoren aus und wird sich stets mit Vorliebe der
Heimarbeiterin bedienen.

Einsichtige Gewerkschafter, Sozialpolitiker sind schon

längst zu der Auffassung gekommen, die Heimarbeit müsse

überhaupt abgeschafft werden. Aber das „Wie" ist das
ungelöste Problem, die Frage ist nicht so einfach zu lösen, denn
ans vorerwähnten und längst bekannten Gründen werden
immer mehr Frauen in die Heimarbeit gedrängt und ziehen
die Sklavenarbeit in ihren vier engen Wänden der Fabrikarbeit

vor.
Jn einem späteren Artikel werden wir uns mit weiteren

Berufen befassen, für welche die Lohnämter und Minimallöhne

elementarste Forderungen bedeuten. Unsere Ausführungen

wären unvollständig, würden wir nur von der
Näherin als Heimarbeiterin sprechen. Gibt es doch noch
eine Menge anderer Zweige der Heimarbeit: Kartonnage,
Säcke kleben, Häkeln, Stricken, Seide winden und sortieren,
Weben, Fabrikation von künstlichen Blumen :c. :c. Diese

Der Sieger.
Von Maxim G-orki.

Ein blauer, ruhiger See, tief umrahmt von Bergen, die
ewiger -Schnee dockt. Ein dunkler Saum von Gürten schmiegt
sich- reich -gefaltet bis ans Wasser hinab. Weihe Häuschen, die
aus Zucker gegossen zn sein scheinen, blicken vom- Ufer in d-as

Wasser hinunter. Ringsum gleicht -alles dem friedlichen
Traum! eines Ki-nd-e-s.

Es ist ganz früh- am -Morgen. Bon den Berglh äugen steigt
ein sanfter Blumengeruch- empor. Eben ist die Sonne
aufgegangen. Auf den Blätter-N der Bäume, auf den Halmen -der

Gräser -glänzen noch Tautropfen. Wie -ei-n großes- -Band zieht
sich die Landstraße durch «inen Engpaß hin. -Sie -ist mit Steinen
gepflastert unb scheint doch weich zu. fein wie Sammet, über
d-en man mit Ver Hand- hinstr-eich-eu! möchte.

Neben einem« Kieshaufeui fitzt ein kohlschwarzer Arbeiter.
Seine Brust -ist mit einer- Medaille geschmückt, sein -Gesicht ist
ernst, sanft u-nb kühn.

Di-e -bronzefa-rben-eu Hände r-üheN -auf den Knien, und- hoch

aufgerichteten Hauptes blickt er dem Wanderer, der unter dem

Kastwn-i-enbaum- steht, ins Gesicht.
„Die habe ich für den Si-m-plon bekommen, Herr! Diese

Medaille habe ich für bie Arbeit am- Simp-lontn-nnel erhalten."
Er senkte den! Kopf und streifte das hü-bsche Metallstück

auf seiner Brust -mit -einem liebevollen Blick.
„Ah, jede Arbeit ist schwer, dis man sie! lieb gewinnt.

Dann -aber wirkt sie anregend und dadurch« leichter. Immerhin

— es -war d-o-ch schwer!"
Er nickt leicht mit bem Kopfe, .zur So-NNe emporblinzelnd.

Plötzlich wird- er lebhafter, fährt mit der Hand -durch -di-e Luft,
und seine schwarzen Augen glänzen.

Arbeiterinnen verdienen heute TaglöhNe von Fr. 1.-? bis
2.50. -.

Vorbedingung für die von uns geforderten Minimal-
löhns und Lo-Hnämter ist aber der Zusammenfchluß, die
gewerkschaftliche Organisation der Heimarbeiterinnen, wenigstens

eines Teiles derselben, AIs Einzelwesen, ohne
Bewußtsein des Wertes der Arbeitskraft, werden sie nach wie
vor zu Hungevlöhnen arbeiten. Sie selbst werden ein
Minimallohngesetz umgehen und der Arbeitgeber macht sie
gewiß nicht auf ein -derartiges Gesetz aufmerksam, sowenig
wie auf hygienische Schutzbestimmungen innerhalb seines
Betriebes. «. L.

Erlebnisse bei der Agitation.
Ich komme in! den viet-teN -Stock einer abgeschrägten

Mans>aMenw!o-hnu«ng> Mijj Wsiineni -Fenstern, ungienüg-end
möbliert^ Me Fnaju! n!äht FvautenhemdeN und- verdient
Fr. 2.40 p-ev Dutzend!, den Faden, hat sie selbst zu tieferm
JH forderte sie «auf, z-nr Demonstvationsversammlu-ng zu
kommen, -erklärte -ihr, um was« es sich handle; weinend
-entgegnete sie -mit-: Wie gerne käme >ich mit, aber ich mutz
ja ohne Unterbruch arbeiten -wenn ich nicht den ganzen Tag
da bin, bringe ich nichts fertig, schon mit Ferggen verliere
ich so- viel Zeit. Mein Mann ist kränklich, -er arbeitet am
Bau, hat nnr geringen- Lohn, weil er schwach und
kränkelnd- ist. Jeden Tag geht er zur Arbeit mit dem Wunsche,
w-eNn ich Nur rumter-fall-en würde, dann hat doch -das Hu-nde-
dasein -ein Ende. Ich muß dann schweren Herzens solche

Aeußerungen «anhören, und« begreife sie ja fo -gut, denn nur
meiner drei -Kinder« wegien halte! ich mich «noch einigermaßen

aufrecht.
Es gelaug mir nicht, sie vom Werte der Organisation zu

überzeugen, sie war zu zermürbt, zu hoffnungslos. Ab-sr
ich werde wiederkommen.

Ich komme zu- -einer jüngeren Fran, Mntter von fünf
Kindern, mit bleicher, ab-gez-öhrter Miene. Me jammert
ebenfalls und meint, daß sie nicht mal Zeit zum Essen habe;
sie wisse zwar schon, daß sie «an die Versammlungen -gehen

sollte. Sie näht gestrickte Fmnenuntsrtaillen zusammen,
eine Arbeit, die s-chr exakt «ausgeführt werden muß, Masche

„Zuweilen war es sogar sürch-terlich. Die -Erbe fühlt ja
mitunter «auch« .etwas — nicht «wahr«? Wir -machten einen tiefem
Einschnitt in «den Berg, unb als «wir «dann tief in sein Jnn-ers
eiNged-r-u-ngsni waren, bereitete die Erbe uns badri-nneN einen
sehr bösen, unfreundlichen Empfang. Sie ließ uns ihren heißen
AtsM fühlen, bei« bem uns- das! Herz stockte, der Kopf schwer
würbe! nnb die Knochen schmerzten. Viele von uns ha-beN es

zu spüren bekom>m-en. Dann schleuderte sie -Steine an-f die
-Menschen herab unb begoß- sie mit! heißem Wasser. Ja
es -war furchtbar! Zuweilen, wenin« d-a-I Feuer brannte, da
erschien da-s> Wasser -ganz rot, unb mein Bater sagte zu mir:
„Wir haben die Erbe verwundet. «Sie «wirb uns -alle ver-
breM-en« unb« in -unserem- Blute ertränken, warte nur." DaS
-war natürlich! nur «so ein Gerede, -aber wenn -man tief unten
in -der -Erde, in diefer feuchten!, -dumpfen! Finsternis solche
Worte hört, -wenn das Wasser laut -aufklatscht und das Eisen
/im Steindam-M auskreischt, vergißt man «leicht, baß so etwas
nur eine Ausgeburt der Phantasie ist. Denn bort war alles
phantastisch, lieber Herr, wir Menschen d.ie «wir so klein waren,
und dieser -Berg,, d-er bis in den Himmel hineinragte und doch
in seinem Innern von uns aufgewühlt wurde. Man muß dieS
alles gesehen« haben, um bas M begreifen. Man muß ben
schwarzen -Schlund -gesehen! haben, den- wir, -kleine Menschlein,
in den Berg gegraben haben. Am Morgen, wenn die Sonne
aufging, versanken wir in diesem Schlünde und die Sonne blickte
den Menschen, die sie verließen und in die Tiefen der Erde
hinabstiegen, traurig nach. Man muß auch unsere Maschinen
und das finstere Antlitz des Bergriesen gesehen uud das dumpfe
Rollen in feinem Innern gehört haben, dieses Getöse beim
Sprengen, das wie das Lachen eines Wahnsinnigen klang!"

«Er -warf einen Blick auf seine Hände, rückte die -Medaille
auf -der blauen «Arbeitsbluse zurecht und seufzte -leise.
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